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"Der Fotograf versucht ständig, neue Erfahrungsbereiche zu erschließen oder bereits vertraute 

Sujets immer wieder anders zu sehen- um die Langeweile zu bekämpfen. Denn Langeweile ist 

eben die andere Seite der Faszination: Beide setzen voraus, dass man eine Situation von außerhalb 

sieht statt an ihr teilzuhaben, und die eine führt zum andern." 

Susan Sonntag, ÜBER FOTOGRAFIE. 1977 

Unser heutiges Handy oder Smanphone mit Fotofunktion geht auf eine 

Erfindung von Philippe Kahn aus dem Jahr I 997 zurück. Als seine Tocllter 

geboren wurde, ging es ihm weniger um die technische Aufnahmemög­

lichkeit der Neugeborenen, sondern vielmehr um die gleichzeitige Ver­
breitung des Bildes in Echtzeit an über 2.000 Menschen. 

Bis heute wurde die Fototechnik der mobilen Geräte um die Filmfunk­

tion erweitert und ist selbst soweit ausgereift, dass sie qualitativ mit Kom­

paktkameras der Mittelklasse konkurrieren kann. Moderne Smanphones 

sind klein und kompakt und deshalb immer und überall dabei; sie besitzen 

Apps zur sofortigen Bildbearbeitung und können die Aufnahmen unmit­

telbar aufsoziale Netzwerke hochladen und mit anderen tei len . 

Auch im professionellen Bereich wird die Handyfotografie mitt­

len~eile wahr- und ernstgenommen. Bereits 2005 wurde der britische 

MAGNUM-Fotograf Martin Parr von SONY ERICSSON mit einem Gerät aus­

gestattet und aufWeitreise geschickt. Von unterwegs veröffentlichte er jede 

Woche auf derWebsite des Herstellers zehn Fotografien; später entstand 

daraus der Bildhand mit dem Titel "Road Trip". 20 I 0 hat der NEW YORK 

TIMEs-Fotografund Pulitzer-Preisträger Darnon Winter den dritten Platz 

beim Wettbewerb "Pictures of the Year International" für eine Fotoserie 

erhalten, die mit dem iPhone und der App H tPSTAMAT!C aufgenommen 

wurde und Soldaten im Einsatz in Afghanistan zeigt. 

Das wirklich Neue in der Fotografie mit dem Smartphone 

tritt also vielleicht schon im Moment seiner Erfmdung 
zutage. Nicht mehr das Bild selbst, sondern die schnelle 

Reproduzierbarkeil und gleichzellige weltweite Verbreitung 

schieben sich hier zunehmend in den Vordergrund. 

LIVE DABEI 
Heute nutzen Jugendliche in hohem Maße diesen "Live­

Charakter" der Fotografie zur Kommunikation. Es ist ilmen 

wichtig einen besonderen Moment, ein Ereignis oder eine 

Stimmung mit dem Apparat festzuhal ten und mit räumlich 
Abwesenden zu teilen. Für die Empfangerist nicht allein das 

Motiv interessant, sondern eher die Tatsache, dass er fastohne 

Zeitverzögerung über das Abbild emotional am Ereignis teil­
haben kann. Nicht das Foto an sich ist bedeutend, sondern es 

zählt, wer es wann und wo und mit wem sehen darf. 

Diese Art der Fotografie lebt vor allen Dingen von der 

unmittelbaren Aktualität; sie stellt keine hohen Ansprüche 

an die klassische Bildkomposition oder die Originalität 

einer Aufnahme. Manche "Fehler" -wie Unschärfen, stö­

rende Bildanschnitte oder beißende Gegenlichter- erhal­

ten ihren e igenen Wen, weil sie die Schnelligkeit bezeugen, 

mit der der andere einbezogen werden soll . Bei der Emp­

fangerin oder dem Empfanger ve rfügen diese Bilder über 

eine geringe Verweildauer und werden bei nachlassendem 

Aktualitätsbezug oftmals schnell wieder gelöscht. 

Die oben beschriebenen "Fehler" werden nicht nur 

im Moment des Auslösens produziert. Denn mittlerweile 
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haben sich auch Programme und Internetplanformen auf eine digitale 

ReproduLicrbarkeit des Live-Charakters der Fotografie spe7ialisiert. Am 

bekanntesten ist 7UrLeit das 20 I 0 gegründete Portal INSTAGRAM , das im 

September 20 13 ISO Millionen registrierte NutLer hatte. Die Fotos und 

Videos werden mithilfe digitaler Filter verfremdet und .. be~chädigt". In 

Anlehnung an die KODAK I NSTAMATIC und P OLARO ID Kameras erhal ten die 

mit der App gemachten Foto> ein quadratbches Format. Obwohl in der 

Wirklichkeit kaum noch vorhanden, steht die Polaroid-Ä>thetik bis heute 

für schnell entwickelte AbLüge, die auch unmittelbar nach dem Auslösen 

atuuschauen sind. Somit ist erklärbar, warum gerade die;e Ästhetik bei 

Smanphone-Fotografen hoch im Kurs steht. 

Die gegenwärtige Kunstdidaktik und Medienpädagogik sind sich darin 

einig, dass die Vermittlung des Umgangs mit digita len Medien bei Jugend­

lichen produktive, n.'7eptive und reflexi'-e Tätigkeiten erfordert. Be?ogen 

auf die Produktion von Fotografien und Filmen sind das: 

I foto- und film;prachliche Gestaltungselememe erwerben und anwenden, 

I Botschaften. Absichten und Wirkungen von Fotos und Filmen erkennen, 

I 'eranrwortungS\'ollund selbstbestimmtmit Fotos und Filmen umgehen, 

I Fähig- und Fertigkeiten an den digitalen Endgeräten der Jugendlichen 

em wickeln, 

I Fotos und Filme mit einer eigenen lmemion produ7ieren und gestalten, 

I ästhetische Erfahrungen machen. 

INSPIRIERENDE BILDPERSPEKTIVEN 
Die Förderung einer umfassenden Medienkompetenz mit dem Handy ist 

;:umeist an eine positive Ntll/Lil1g des Geräts als Fotoapparat gekoppelt. Um 

möglichen GefaJuen der Bildproduktion bei Jugendlieben aufklärend zu 

begegnen, wird Lu diesem Zwecke jedoch häuflg die Didaktik und Metho-

dik einer konvemionellen Fotopädagogik einfach auf die 

Arbeitmit dem Handy übertragen ... Ihr habt euren eigenen 

Fotoapparat ständig dabei und könnt jet7l ein Bild oder eine 

Fotoreihe ?um Thema XYZ schießen" ,lauten oftmals, mehr 

oder weniger ausdifferenziert, die ent~prechenden Hand­

lungsimpulse im Unterricht, wobei das !Iandy dabei schlicht 

nur ab "Sparkamera" eingestufi wird. Auf technologischer 

Ebene geht es dann oft nur um den Erwerb von Kenntnissen 

und Fertigkeiten in Hinblick auf die Bedienung der Geräte 

bei der Aufnahme und bei der digitalen Bildbearbeilung. 

Gerade für die Arbeit mit dem Handy ist die experi­

mentierfreudige Aw,arbeitung einer eigenen, gerätespe­

;ifischen Fotoästlletik gefordert. Deren Ziel sollte eine 

qualitative Erweiterung der Wahrnehmungs-, Ausdrucks­

und Erlebnisfähigkeit bei Schülern sein. 

Seit 2008 arbeite ich am Gymnasium Meiendorf in 

Hamhurg im Unterricht des Faches Bildende Kunst mit 

dem Handy be?iehungsweise Smanphone. In ulller­

;chiedlichen Jahrgängen nutze ich diese Geräte für die 

f.oto- und Filtuproduktion tmd habe daw künstlerische, 

didakti~che und methodische Möglichkeiten formuliert. 

Um nicht auf der Ebene der .. Sparkamera" stehen ;u 

bleiben, ist eine AuseinandersetLung mit den fotoästhe­

tischen Besonderheiten, die sich speLiellmit dem Handy als 

kleine mobile Kamera verbinden, gefordert. Mein fachliches 

Anliegen ist es deshalb, dass d ie Schüler die gerätespe7i­

fische Fotoästhetik, die das techn ische Medium .,Handyka­

mera" ermöglicht, erkunden und Lur llerstellung eigener 

"Handyfotos"- auch experimentell- nutzen. 

Plastik aus neuen Perspektiven -die Handyfotos einiger Hamburger Schüler' brechen mit den Sehgewohnheiten. 
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Dieses kleine Gerät "Handy" eröffnet als Kamera ein viel­

raltiges und spezifisches kreatives PotenLial. Mit ihrer 

geringen Größe und spontanen Verfügbarkeil eignet sich 

die Handykamera bestens, um für das Fotografieren und 

Filmen Lum Beispiel am eigenen Körper, an Fal1r7eugen 

oder an den ,·erschiedensten Gegenständen als Aufnah­

EXKURS FOTOGRAFIEGESCHICHTE 
Hilfreich war an dieser Stelle auch ein Blick in die Fotogeschichte 7U dem 

Zeitpunkt als die Geräte kle iner und handlicher wurden. 

Ale xander Rodtschenko (1891-1956) 1925 fand die Markteinführung 

des LEICA-Fotoapparates statt und 

megerät befe~tigt 7U werden. Auf 

diese Weise entstehen Aufnal1men, 

die in~pi rierende Bildperspektiven 

ze igen und unsere Wahrnehmung 

provozie ren: Wer hat die Welt bei­

spielsweise schon mal aus der Sicht 

se ines Schu hs oder aus der Sicht 

eine r Trinkflasche gesehen ? Die 

kreative Aufnahme mit dem Han-

.. WIR, DIE GEWOHNT SIND, DAS GE­
WOHNTE UNO DAS ANERZOGENE 
ZU SEHEN, MÜSSEN DIE WELT DES 
SICHTBAREN ERÖFFNEN [ ... ]. WIR 
SIND VERPFLICHTET, ZU EXPERI­
MENTIEREN." ALEXANDER RODTSCHENKO 

legte damit den Grundstein für die 

Kleinbildfotografie. Die Kamera 

war klein und handlich. Sie konnte 

einfach transponiert werden und 

erlaubte spomane Aufnahmen. 

Alexander Rodtschenko begann 

1924 7U fo tografieren. Er hatte die 

Voneile einer mobilen Fotokame­

ra sofort erkannt und konsequent 

dy bricht mit Sehgewohnheite n und experimentiert mit 
Motiven, für deren Bi ldgestaltung auch der Zuf.11l eine Rol­

le spiel t. 

EXPERIMENTELLE BILDÄSTHETIK 
Unter Jugendliche n ist das Mobiltelefon das meist ver­

breitete elekt ronische Gerät. Es hat sich in;wischen \'0111 

monomedialen Telefon 7U einer multimedialen Schnitt ­

stelle gewandelt, über die lnformationen schnellund leicht 

erfasst, selbst produ7iert und verbreitet werden könne n. 

Laut der )IM-Stud ie 20 131 besilLen unter den Jugendliche n 

96 Proze nt ein Mobi ltelcfon. Zudem hat sich in den lct7 -

tcn Jahren der BesitL \On Smartphones extrem gesteigert : 

Etwa drei \'On' ier Juge ndlichen nennen ein solche~ Gerät 

ihr Eigen. Die Foto und Filmfunktion wird nach dieser 

Studie \011 56 ProLent der Mädchen und von +0 Prment 

der Jungen genutll. 

Meine ersten Beobachtungen im jal1rc 2008 7ur ut 

Lung der Fotofunktion des Handys bei Schülern ergaben, 

dass die meisten Fotos aus Augenhöhe (Normahicht), 

oder im Fall von Selbstbildnissen, aus einer leichten Auf­

sicht geschossen wurden. Die Bilder Leigten konventio­

nelle Kameraperspektiven und lehnten sich damit an de n 

üblichen fotog rafischen Blick an. Interessant war jedoch, 

dass die Schüler fü r ihre Porträts keine Lusätzl iche Person 

!Cir den Auslöser bemühten, sondern lieber mit ausge­

strecktem Arm das Motiv pe ilte n, ohne den Bildausschnitt 

durch das Display genau w komrollieren. Diese Handha­

bung erbrachte oftmab zufällige und überraschende Bil ­

der. die gewohnten Kompositionen widersprachen. Trou: 

Unschärfe oder gewagter Motivanschnitte \vurde die~e 

Bildä thetikvon den Jugendlichen gerne akLeptiert. Diese 

Beobachtung ließ mich ,·ermuren, dass die Bildcr;cugung 

mit dem Handy besonders geeignet ist, um \'Oll der bereit 

vorhandenen und adaptierten visuellen Wahrnehmung~­

und Au~drucksfahigkeit zu einer noch nicht bekanmen 

experimentellen Fotoä<;thetik tu gelangen . Möglicher­

webe, so war meine Überlegung, gelingt dieses in noch 

höherem Ausmaß , wenn beispielsweise die gewählten Per­

spektiven noch ungewöhnlicher sind und die Führung der 

Kamera durch die Hand ganz wegfallt. 

zum Experiment ieren mit einer 

neuen Bildästhetik eingeselLl. Seine Bilder 1eigen sehr o ft kühne Perspek­

ti,en, ungewöhnliche Bildausschnitte, perspektivische Verkür/tll1gcn und 

drnamische Unter- und Aufsichten. Mit neuen, ungewohnten Sichtwei­

sen und Bildwirkungen, die aus seinem fotografischen Experimentieren 

resultierten , wollte er die Betrachter überraschcn.Zum Beispiel äußerte 

Alexander Rodtschenko 1928: "Wir müssen unser optisches Erkennen 

revolutionieren. Wir müssen den Schleier von unseren Augen reißen [ ... ]. 

Und die imeressamesten Blickwinkel der Gegenwart sind die mn oben 

nach unten und von unten nach oben und ihre Diagonalen." Um seinen 

experimentellen Anspruch umzuset7en , legte er sich beim totografieren 

1.u m Beispiel auf den Boden oder stieg auf Dächer oder hielt die Kamera 

abs ichtlich schief 

Da s Neue Sehen ln den 1920cr Jahren entsteht diese spezifische Stil­

richtung in der Fotografie. Die europäi~che Künstleravantgarde wird vom 

Konstrukti' ismusund Bauhausgedanken beeinflusst und brichtmit vielen 

Regeln der tradit ionellen Fotografie. Die Bildsprache des .. euen Sehens" 

\\Oilte fes rgefal1rene Strukturen in Betug auf Komposition und Beleuch­

tung aufbrechen. Es wird eine dynamische Au~richrung ausgerufen, die 

den gesellschaftlichen Fortschritt 7U dokumentieren 'ermag. Das .. cue 

Sehen" wendet sich gegen die sogenannte Bauchnabelperspektive und 

erklärt eine genaue Ausleuehrung der Motive als abgedroschene Darstel­

lung von Wirklichkeit. Die Lu nehmende Zahl der Fotografen am Bauhaus 

nimmt ihre Umgebung mit interessanten Blickwinkeln wahr und experi­

mentiert mit Lich t und Schatten. Ein Ziel dc~ "Neue n Schens" ist es die 

Fotografie von einem reprodutierenden hin LU einem produ7ierenden 

Medium zu erweitern. 



Mobile lmaging - inspierierende Sicht auf urbane Mobilität. 

MOBILE IMAGING IM UNTERRICHT 
Vor diesem fotogeschichtlichen Hintergrund habe ich die Schüler im 

Unterrichtsfach Bildende Kunst ebenfalls mit extremeren Perspektiven 

experimemieren lassen. Das Hand} als Kamera bietet sich dafür gerade­

Lll an, denn es ist klein, leidn und verfügt über kein Stath·gewinde Lur 

sicheren Fixierung. Deshalb muss es auf einen Tisch , einen Stuhl oder den 

Boden gestellt werden, wenn man die Achse "Auge-Sll(.:her-Mmiv" aufge­

ben w ill. Oder man befestigt es mit Kreppband an Gege nständen oder am 

eigene n Körper. Dieses provoLie n automatisch schon Blickwinkel, die von 

der "Normalsicht" deutlich ab\\ eichen und sich im Unterricht besonders 

gut ;ur Einübung ungewöhnlicher Perspektiven wie eine extreme Unter­

und Auf~icht eignen.Aufgaben\ tellungen waren Lum Bei~riel: Aus der Sicht 

eine~ Objektes, die Schule von unten, mit dem Besen~Lie l vom Körper weg 

fotografieren, mit dem Skateboard unterwegs usw. 

Handyfo tografie fördert fo lgende Kompetenzen: 

I mit interessanten, ungewohnten Kameraperspektiven experimentieren, 

I ästhet ische Normen und Seilgewohnheiten in Frage stellen, 

I "Dinge mit neuen Augen LU ~ehen ", 

I neue Bildwirklichkeiten erfinden und inszenieren, 

I den besonderen ..fotoä~thetischen Wen" der Handykamera einschätzen. 

Eignung des Handys für d ie Fotoarbe it im Unterrich t: 

I Diese Fmografie ist eine eigenständige Gattung mit einer gerätespezi­

fi schen Fotoästhetik. 

I Das einfache, aber unübl iche Platzieren des Handys am eigenen Kör­

per, an Gegenständen oder in der unmittelbaren Umgebung pro,·o, iert 

inte ressame, ungewöhnliche Blickwinkel sowie Kamera- und Wahrneh ­

mungsperspektiven. 

I Das Au 01ehen der Achse "Auge-Sucher-Motiv" bringt überraschende, 

nicht planbare Fotomolive. 

I Das Handyfoto bürstet unsere konditionierte Bildwahrnehmung gegen den 

Strich, be?ieht immer auch den Zufall mit ein Lmd fi>rdert die Lust am Bild. 

I Für fast jeden Schüler besteht ein spontaner und unabhängiger Zugriff 

auf eine Kamera. 

I Die Jugendlichen haben ;u ihrem Gerät eine sehr persönliche, geradezu 

emot ionale Bindung. 

I Der "Rei? des Verbotenen" in de r Schule, hier das I Iandyve rbo t, wird für 

die Unterrichtsarbeit aufgehoben. 

I Es wird mit der Ausstattung der Schüler gearbeitet, daller 

ind keine besonderen Schulinvestitionen nötig. 

I Mit geringstm öglichem technischen Einsatz werden 

erstaun liche fotografische Bildexperimente m öglich. 

MOBILEMOVIE 
Die folgerichtige Erweiterung der Unterrichtsarbeit war der 

Wechsel ZLun Fibn . Ein in der Ecke stehendes Fotohandy ver­

langt eine genaue Moth'j)latLierung in Abstimmung mit dem 

Timing des Selbstauslösers. Der Film dagegen lässt auch ?eit­

lich ablaufende InsLenierungen vor und mit der Kamera zu. 

Mobilität, die Fähigkeit nnn schnellen Ortswechsel Lmd 

vernet;te Kommunikation, bestimmen den Alltag von Jugend­

lichen in den Großstädten. Als meist verbreitetes Medium hat 

das Mobiltelefon eine ;entra.le Bedeutung bei der Steuerung 

die er Aktivitäten. Das reicht von spontanen Verabredungen 

mit Freunden bis hin LU instruierten "Fiashmobs" auf öffent­

lichen Plätzen, bei denm sich die Teilnehmer persönlich nicht 

kennen und gleichgeschaltet ungewölmliche Dinge tLU1. 

Ein Ausdruck von Mobi lität sind auch die bewegten 

Bilder eines Films. Beim Handyfilm, im Englischen "Mo­

bileMovie" genannt, besteht ei ne besonders enge Ver­

knüpf\mg ?ur Mobilität, sowohl bei der Aufnahme als auch 

bei der Präsentation. Der Clip wird freihändig o hne Stativ 

gedreht, unterwegs geschnitten und über Bluetoo tb wei­

tergegeben oder aufVideoponale hochgeladen. 

VordiesemHintergrund habe ich inHamburgdasProjekt 

MobileMovie- urbane Mobilität im kümtlerischcn Han­

d} fi lm" entwickelt . Durchgeführt und unterstüt?t wurde 

es in einer Kooperation m it außerschulischen Partnern; 

dem jaf- Verein für medie npädagogische Praxis e.V. und 

der HVV-Schulberatung. 300 Schülerinnen und Schü­

ler von 7ehn Schulen der Jahrgänge 9 bis J 3 hatten ihr 

Handy für Filmaufnahmen am Körper befestigt oder in 

ungewöhnliche Positionen gebracht. Begleitet von Medi­

enpädagogen entstanden im Kunstunterricht 80 Clips mit 

einer Länge von 30 Sekunden. Sie zeigen urbane Mobilität 

und öffentliche Räume aus neuen inspiriere nde n Kame­

raperspekliven. Die Filme W11rden da präsemiert , wo sie 

gedreht wurden: im öffentlichen Raum. Ausgewählte Pro­

duktione n liefen auch nach der Prem iere am 3 I . März 

20 1 1 Lwci Wochen lang auf den lnfoscreens m n U- und 

S-Bahnhöfen. 

Das Projekt '>vurde danach noch zwei weitere Male bis 

7Um Schuljallf 20 J 2120 13 durchgeführt. Als premieren­

haftcr Abschluss wurden die Filme auch mobil in einem 

Htmdgang auf die Fassaden der Gebäude in AUTOR 
der Hamburger Innenstadt gebcamt. Weitere KLAUS KÜCHMEISTER 
Informationen gibt es unter: 

www.mobilemovie-h am bll!:g.de 

ANMERKUNGEN 
1 Dte Fotos <Jer Schu er nr~n und Schuler entstanden n den 

Jahrgangsstufen 9 und 10 1m Unterr cht ß,ldende Kunst m 
Rahrren des Harrburger folowettbewerbs .. Plast k. Sucht 
Mollv ·· 1m September und Oktober 2013 
0 1c JIM Stud1e !Jugend. tnformat,on und !Multi·] Med·al 
1st e1ne Studie des lv'ed1enpadagog sehen I orschungsver· 
bJJndes Sudwes! lmpfs). d1e selt 1998 d e Med,ennutzung 
von Jugendl1chen erhebt 

ist Kunstlehrer am Gymnasium 
Meiendorf in Hamburg. Medi ­
enpädagoge in der Lehrerfort­
bildung und Lehrbeauftragter 
für Kunst und digitale Medien 
an der Universität Flensburg: 
er hat zahlreiche Veröffentli­
chungen zur Unterrichtsarbeit 
mit dem Handy verfasst; 
info((}kuechmeis\!!r.eu 
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